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unendlich vielen Möglichkeıten, die auf dıe Schöpferhand Gottes.
ewartel; aber dıe Wahl des Schöpfers quf miıich fıel;S
muß ıhn dieser Wahl 11 Sanz besonderer wWwWec geleitet haben:.
ich muß VOL ıhm EeE1INE Bedeutung haben, die ich mıt niıemandem.
teıle; WIe jeder rzengel Newman schreibht daruber 1112

‚„Gott und dıe Seele habe auch 1C. SC1INEN eltplan
Sanz bestimmte Stelle auszufüllen, dıe ich qusfuüllen muß; SONS
n1emand elches diese INe1Ne persönlichste Sendung ıst entzieht
sıch allerdings zume1lst Kenntnis iıch kann warien
auf D  N Augenblıck dem ott mıch braucht und al dem
1C. eingreife 1 das Gefüge SC1I1NeEeTr Weltordnun Vielleicht isi C

101e Kleinıigkeıt der ott miıch braucht abher ist 111111 €eI

unerhörte Auserwählung, WE ott den Menschen bı qucht nıcht
als ob auf n ANSCWIESCH arc«e, aber doch S daß ott e1iNeN

Menschen brauchen annn un ıhn gebraucht als Werkzeusg Es
ist unerhörte nade, WEl ott miıich braucht un en odeı
ZU. Schweıgen Oder ZU Leıden oder ZzUu Sterben Der Sınnn
i1Ne1INeEeS Daseins als Einzelmensch T{ullt sıch diesem Durch-
ott gebraucht werden Meın Beruf dıe Arbeıt dıe ich Tag für
Jag erIulien habe, und ma SIEC och unbedeutend erschet-
NCN, gewınnt VOL hieher den Adel einer erufung durch Gott.

ufes, der der erurun; großen Propheten 111 nichts
nachsteht Gnade und Auserwählung, das ıst NSeTe jeweHiLge
Sıtuation qauf dieser Welt er ı1st wahrha wurdıg un recht
biıllig un heılsam, daß WIL Dır 19008881 und uüuberall an sa  e
heıliger Herr, allmächtiger Vater, eW12eT ott durch Christus
NSern Herrn Amen

Subdiakon
edanken ZUFe Weihestufe des neutestamentlichen Priestertumis

Von Kasımiır Braun CaD., Urzburg
Amplius Deo perpetiuo famuları ei castıitatem illo
adjuvante SCTVaTe opportebit (Aus dem Weiheritus.)

Der Tonsurat erhebt den andıdaten VO 90S 111 den Kleros
und bekleıdet iıhn mıt dem kleriıkalen Gewand des Chorrockes
Der Suhdiıakonat erhebt iıhn VOL1 Kleros Zu beginnenden Leitur-
OS, bekleidet ih mıt en lıturgischen Gewändern, uübergıbt ihm
elcl. und Epistelbuc. und verpfälichtet ihn ZuHh D diıyınum
des täglichen Brevliers nd Z ONUS divyvinum des lebensläng-
lichen Zölıbates Im Tonsurat, da den Weihling mıft dem Chor-
rock bekleidete, hat der Bischof bild- und wortsprachlic. gefleht:
„Der Herr ziehe dir den Menschen, der nach ott g-



akı

schaft€& IL is! 111 Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit!““ Dieses
bischöfliche tragt qauf SEINeTr Kehrseite das bıschöfliche
Gehbot des Sıich qankleiden-lassens. Es annn ott den andı-
daten nıcht gewanden der sich nıcht gewanden 1äß6t Dieses
Anzıehen des Menschen geht nıcht flink W1IC WenNni).

Morgen dıe utter inr Kınd qanzıcht weder VO Seite Gottes och
Seite des Menschen. Aber zwıschen Tonsurat und ubdia-

konat hıegt auch Ce1INeE an eıt und darum vertraut die Kırche,
daß Weıhling das Anzıehen inzwıischen gut und weıt VOLI-

geschriıtten 1st daß S1Ee ıhm LU mıt utem Gewissen auch dıe
reichere und hochwürdige ewandung, dıe lıturgısche, qanzıechen
darf und qlso das Wort des eiılıgen Geistes (Sir 19, 27) quch
be1l iıhm ahrheı SCI .5  1€ Kleidung des Menschen en  u W as

iıhm ıst. Das 1st e1n o  anz großes Vertrauensvotum der Kırche
Al den werdenden Subdiakon. An den gewordenen Subdiakon
aber lautet das Vertrauensvotum der Kıirche: Ich habe das Ver-
irauen U dır daß du unter dem immerwährenden Gnadenbeistand
(Gottes miıt den reicheren lıturgıischen Gewändern auch 1111NEeTr

reicher und vollkommener den Menschen anzıchst! Möchte
unNnseTe hl Mutter, die Kırche, diesem Vertrauen Jler und ort
nıcht getäuscht werden! „Estote ersgo tales!‘“® (Weiheritus.).

Die Subdiakonatsweihe legt das ONUS divinum coelibatus auf
Sammeln - WILF EINISE edanken dazu! Eıne Bıtte stehe voraus:
Wolle doch nıemand aus dem Folgenden auch LLUL e1INn leises
Urteil über Fehlgänger herauslesen! Wer das tate, der übersähe, @  A
daß unSs das Heilandswort geltendes und bejahendes Gesetz 1st
.‚‚Richtet nıcht, damıiıt ihr nıcht gerıichtet werdet!‘* Der uübersähe
auch. daß darandenken, WI®e auf manche dus Wort Uu-

wenden ist Sie WISSECeHN nıcht WasSs S1IC tun Der uübersähe welıter,
daß un wohl bewußt sınd (wenn ia  > quch onkreten
nzelfall den Intensitätsgrad der gleich Zzu benennenden Kom-
ponenten des Gerade--S-handelns nıcht WISSCH oder feststellen
kann), WIeE manchmal Erbsünde,Ahnenerbe, Erziehung, Umwelt,
Ernährungs- und Lebensweise, Überleid und Überfreud und ber-
arbeıit Witterung und Jahreszeıt Lockun un: Drohung, Jast not
least dıe CeXOSENE und endogene konstitution des Körpers und
He endokrine Funktion, hezw Disfunktion der Drüsen (Hor-
mone!) Menschen affektlahm ach der Seite des Gebotenen
und affektgeladen nach der Seite des Verbotenen machen können,
un WIE alle cdıese Komponenten (und och ein1ges dazu des
Gerade-so-handelns die zZzu peccatum a  aV notwendige
Willensfreiheit subjektiv einschränken, unter Umständen quf-
heben Der uübersähe Z Vıerten, daß WIL (und och mehr der
allwıssende un gerechte Gott qauf der Habenseite Fehl-
Sangers Fettdruck schreiben das zahe  k und oftmals schwere



1  e Mı1t dem O ch der 1Nes le
gereuen lıeß, un!die nicht und nıcht leicht errungener
legedes Genius ıber den Dämon, die dem Fehl un Fall VOL-

AUSSINSCH, die Irauer und Tränen, die Sehnsucht ınd Suhne N:
die Fräuche ber den Damon. die dem Fehlen und Fallen folgten.
und WIC der (Jenıus den Däamon wieder VOoO Un
aber und aber stellt Das sınd die Ringenden. Wo Pharisäer ihnen
ungnädıg sınd wird ott ihnen gnädı.  5  g SPe1IN un WEeNnNn S1t

harren amp den Sieg und dıe Krone €  en die den
selbstgerechten Pharısaiern verweıgert Wer VO  ; ihren Richtern:
ohne un I1sSt der werfe den ersten Stein quf S1IC

Das OMNUS dıyinum des Zölibates legt a1lso der 1akonat auf
und der el  ing IMu ın halten Vo der tunde A da ıhm der
Bischof den elc. dıe and g1bt, bıs dem Jag, da 1a ınm
den eic qauf dıe I1umba stellt.

Zunächst eın Wort ber den FSPTUNG des Olibats Was
Christentum ahrem, Gutem un em ZULC errlichen

ute und Frucht geworden ISL finden wWIT 1111 vorchristlichen
Heidentum ırgendwıe geahnt und ersehnt e der Keim
Blüte und Frucht ahnt und ersehnt. Das ST nıcht verwunderlich.
Ist J doch der 0g0S, ‚durc. den es emacht worden LSt“
(Joh 1 3), ehe der o  OS somatıkos wurde, schon der ogos
spermatıkos. Von ıhm, dem wesenhaft ahren und Guten, stoßt
INa  z allenthalben Heıdentum qauf Samenkörner des ahren,
Guten und Kdlen, Spuren Gottes tıefe Erkenntnisse un och:
tiefere Ahnungen höheren Weltordnung und e1n Kıngen
darum;: und daß S1e nıicht oder 1LUF unvollkommen erreichen
konnten, Warlr gerade den edelsten unter den Heiden Weh und
un ihrer eele So annn nıcht fehlen, daß auch hinsicht-
lich des Priesterideals ihre  &. nungen un: Sehnsuchte ber das.
Nur-Mensc  1C. hinweg und hinaus strebten ın ZUE Höheren
un Idealeren: auch Heidentum WAar der Priesterz das
Priesterideal, SCIHE Verwirklichung ersehnt und erstrebt TEIHNC.
auch das Versagen erlebht

Wir denken die qalten Germanen und ihre weıssagendern
Jungfrauen; ihr Ruf rang bis ach Rom Zweien VOo ihnen, Veleda
und Aurinıa, hat eın Tacıtus das lıterarısche Ehrendenkmal gesetzt
ACTEC perenNıUSs und iıhnen den Namenlosen, Unbekannten

Wir denken dıe alten Griechen: Der erste untier den T1@e-
stern der Eleusinien 1€ caelebs; WAar schon verheiratet, begab

sıch der ehelichen Gemeinschaft. Hoherpriester aber konnte-
überhaupt keiner werden, der mehr als einmal verheiratet WäarL;
unwillkürlich fällt unNns die Paulinische Worderung des ‚UU S-
UXOTIS VIE  66 (1 'Tim , 21 Tıt 1, 5) C1n.



nke lten und ih Wo Casta
uns at römische Staatsweisheit un Staatsgese

aufgestellt ZuU  F Sıicherung des Staatswohles, Jungfrauen das heilige
FKeuer der Vesta anvertrauft, Jungfrauen dıe Bewachung des Unter-
pfandes für die Ööffentliche Wohlfahrt, des Palladıums, WOTäaN,
WIE an laubte, das Schicksal des Staates hing, übertragen. Ihre
uUur:! galt als heilig un: unverletzlich, selbst dıe höchste Staats-
gewalt neigte die Fasces VOTLr ıhnen. Verletzung iıhrer Personwürde
wurde als Staatsunglück betrachtet und mıiıt dem "Tode bestrafit.
Aber auch das galt qls furchtbares Staatsunglück, WEenNnn e1INeE

Vestalın siıch VEeETS1INS, furchtbar, daß DU  v uUurc. die furcht-
hare Sirafe des Lebendig-Eingemauertwerdens cdieser Vestalin füur
su”hnbar erachtet wurde. Klıngt nıcht AUuSs Wort und Forderung,
Aus Ehrfurcht und Strafe der alten Römer die urtumhliche 1Ln-
sicht mıt anz dem Dienste der Gottheıt Geweihte, qlso Priester,
sollen keusch sein? Und AUS iıhrer Ansıcht und Einsıiıcht: Nur
jungfräulichen Händen darf das heilıge Feuer der Gottheit un
des Vaterlandes qanverirauft werden, un nıuda ist guten
Händen: Sschwingt da nıcht dıe Urerkenntnis mıt, daß der Zölıbat
nicht bloß eiNe hierarchische Institution, sondern auch Cc1ih vater-
lJändısches Postulat ist?

Von den West-Ariern: den Ost-Ariern gehend: Wie tief-
bringt der indische Mythus das Sehnen ach jJungfräu-

lıchen Priestern ZuU USdTUC (freilich al das Versagen)!Bırmalh schuf den Brahman, den Priester, aber eC1Nne Gattin
ıhm nıcht zugedachlt. Darob klagt Brahman daß allein hne
Ajefährtin SeiIiNn Dem Klagenden antwortet Bırmah sSo.
sich nıcht zerstreuen, ondern CINZIS dem Dienste Gottes, em

un der Te obliegen. Wıe spricht das wahr und tıef
.den eru:‘ des Priesters qus! Da aber Brahman betteln nıcht
nachläßt, gıbt ıhm Birmah eC1INe Daintany, e1ine dämonische Frau.
Was bedeutet das anders als das traurig stimmende TieDnıs des
Mißverhältnisses zwıschen dem Erkennen des Besseren un dem
Unvermögen Ter Verwirklichiung desselben? Aber WIiC das
Unnatürliche un nıcht Seinsollende der Priesterehe drastısch
aufzuzeigen, sa  5  L der indische Mythus, daß dem Brahman eC1Nec
Naintany, e1inNn Dämonenweib gegeben ward (wie wiırd doch dieser
Yythus oft Faktum priesterlichen Deserteuren! Das ıll och

mnıchts anderes 9 als daß der Priester bei der Erschaffung
sehr als Zölibatär edacht und eschaffen wurde, daß dem

unnachgiebig 1116 Tau Bettelnden eine solche aus e1INer S  a
anderen Spezies VOoO  ; Geschöpfen geholt werden mußte! Bringt
das nıcht Zzu usdruck, daß sich mıteinander verband, was
eigentlich nıcht für einander geschaffen War un nıcht il-

gehört.un also ach JTrennung schreıt? Daß darum Brahmans



Ehe (also die Priesterehe) 1112 Nichtseinsollendes 1ST, daswıeder-
geschieden werden muß, aufgehoben, 11 Interım? Wiırd damıt
nicht auch mehr oOder mınder Jar 1Ne€e künftige LÖSUNg dieser
innerlich sıch wıderstrebenden unnatürlichen Verbindung un dıe
Wiederherstellung der ursprünglichen höheren Ordnung geahnf
und ersehnt, WIC S16 durch den OS nd Kirche Wiırklich-
eıt wurde?

Unter der Wucht dieser 1atsachen Au  S dem vorchrıstlichen
Heıdentum dürfte keıin Unvoreingenommener der Behauptung
wıdersprechen DDie Herzwurzel des Priester ZOölibates liegt 111}

Menschenherzen selber W eı unbefangen und vorurteulslos Qdiese
Tatsachen überdenkt wird nachdenklich Es 1st der ungetrubte
USdTuC des urtumlichen ZuUu1n Irdischen und Sexuellen noch
nıcht abgesackten und darum der Lirkenntnis des Besseren
och geöffneteren Menschen Mıt der Sicherheit uUurSsSpruns-
lıchen Instinktes fühlte diıeser Mensch SC1INE Sündigkeıt und in

Entsühnungsnotwendigkeıt NnUu Urc. göttlıche behebh-
are Hilflosigkeit un SCe1INeEe Dankespflicht fün coottliche Hılfe
Andrerseıts fühlte der sundıge ensC abher qauch SCIHNE Unwuüurdig-
eıt un darum Unfähigkeıt selhber VOL der Gottheit Z erscheınen
Deshalb betraut eiNhenNn anderen damıt Der muß aber selber
ohne Sınde und Fehl nd aqausschließlich der Gottheıit j1enstbaı
und geweıht Se11 enn 11LULT eın solcher ıst wurdıg, VOT cdıe ott-
eıt hinzutreten) A ausgefüllt VO em en, dıe Sınden
des Volkes schwer daß eigentlich WIeEe das Opfertieır
sterhben mulßte denn hat der Mensch gesundıgt nıcht das
Tier), daß aber quch ohne Fehl SsSCec11 1 das pfer-
tier denn dieses mußte ] fehlerlos und durfte dazu noch

WIC bedeutungsvoll! weder JC unter Joch noch auch
unter dem Zeugungsakt gestanden SCHHL, also jungfräulich und

keinem Menschen Diensten). So ergriffen mußte der Priester
VON diesen gedankenschweren, erschuüuütternden Erkenntnissen 5  5
daß er unfähig ist, gedankenlos und mechanisch W 1 ec1n Metzger
das Opfertier Z schlachten un!W C111 Bäcker handwerksmäßig
dıe Opferbrote 7, backen, und restlos ausgefüllt muß
Herz davon $ daß darın der Gedanke al Irau und ıhren
Genuß einen Platz mehr hat Das ‚„„CINZIS dem Dienste (Gjottes
obliegen” des indischen Mythus nd das ‚„„‚Deo perpetuo famuları
etcastıtatern Servare‘“ der Subdiakonatsweihe stimmen also nicht
AUT Sinne, sondern selhst fast 1111 Wortlaut übereın.

Wie gesagt, dıe Waiırklichkeit olıeh haınter dem Ideal zuruck;
aber bestehen bleibt die Tatsache: Auch Priesterideal es
Heidentums steht der Zölibat hat Herzwurzel 1111 Men-
schenherzen selber.

Jedoch den Keim dieser Herzwurze der. von den:



jegliche ute Pflanzung tammt 0g0S sSpermatikos Er ıST
Jrsprung des Zölibates. Das ıst wahr daß der 0g0s, obald
er „Fleisch geworden quch sofort durch ([081 bekanntes Wort
Deı Matth 11 alle N  x  äfte dieses Keimes entband und iıhn
Zr achsen Blühen und Fruüchtetragen hbrachte Möglichkeıit
Grund Kraft und Grenze des Zölıhates g1ibt diıeses Heılılandswort
a „Es o1hbht solche dıe nämlich c1e Ehelosigkeit) fassen
können das I1St dıe Möglichkeit des Zöhbates ‚„dıe U1 des
Himmelreiches wıllen (auf dıe Ehe) verzıchten das ist der Grund
‚„denen gegeben IS das ist Ta ‚„„NUr dıe qssen CS,
denen ON gegehben ist"‘, das ıst Grenze. Und alsogleich wiıird
Qquch cQieses Wort gleichsam Fleisch: dıe qallzeıt jungfräuliche
Magd des Herrn wırd sSCc1iNe Mutter, der qallzeıt Jjungfräuliche
Joseph SCIH Nährvater, SCINE  & Apostel ‚‚verlassen alles, W as 516
hatten also auch die Frau und folgten iıhm nach  +. und inmıtten
C1HEer sıttlıch ahbgehausten Welt erwuchs 1Ne wahre Armee von

Idealıisten, S! daß selbst die verrottete Heidenwelt nıcht AauSs dem
Staunen uüuber dıe Macht des Christentums herauskam. Aber frei- .ıch „Ich kannn qalles dem, der mıch tärkt Wenn der Gotltes-
sohn einmal sa  c  { daß dıe, denen >  O\|  egeben ıst fassen können
dann gibt ‚ auch 111 1MNEeTr Menschen die s fassen annn annn
auch hoher Staatsbeamter W1C Ambrosius, 11 gefeilerter un
leidenschaftsgeballter KRKedner Augustinus &C111 Patrizıer 16© ME  ®  nBenedikt Ner der Jeunesse doree WI1e Franz VoO Assısı E1n

feuriger Offizıer WI1Ie I1gnatıus Loyola, 1n Einser-Jurist W1€e
Fıdelis Sigmaringen, 3801 kaıserlicher und dazu erfolgreicher
.Gesandter und iploma WIC Markus Avıano, der Eirbe eines
leichten und heißen Blutes und Page e1Nem lockeren Hof wWI1e€e

Aloysius;' dann können Schönheitsköniginnen W 16 Cäciha, Agnes,
ara, nd können qauch die katholischen Praester mıt dem Beruf
und der Gnade oben des Hiımmelreiches wıllen auf cdıLe
Ehe verzichten W.enn schon Gottes Gnade den Menschen stärkt
ler qauf irdisches Gut verzıiıchten nuß dann erst recht den, dem

cdıe Gnade des Berufes und Verzichtes qauf uft und Genuß
gegeben nd der darauf verzıchten ıll Das ıst die göttliche,
unfehlbare Garantie der Möglichkeit Wirklichkeit und des Be-
sStandes des Zöhbates hıs ZUuUr Endzeit der Erdenzeit arum
werden allem ZU 11 JIrotz Hern wıeder Menschen VOrLrF en Bischof
(reten, und WAaTe c 111 e1inNner Höhle Ooder 111}2 Dom des verschwie-
Senen aldes Oder C1INCIN Kellergeschoß und werden ihr vVo
(rott ihnen eingegebenes, ireiwilliges und entschlossenes ‚Adsum
sprechen Verlaßt euch darauf! Was ott geschaffen, schafft kein
Teufel ab, Was gepflanzt, reißt keine and AaUS, Was auf
den Lebensetat gesetzt hat, ann keine Macht mehr qauf den
Aussterbeetat setzen. Der Zölibat wırd nıcht verschwinden.



Wi ıISt geda] nl hr stentum
doch der Stifterhabe VO Priesterzölibat nıchts gewußt

Chrıistentums klar davon spricht un: selbstdie Heiden "”Trum
wußten. TEeULC. VOoO Zölibatsgesetzgebung wußte das Ur-
christentum nichts. Aber muß ia  — denn, 3 freiwillig ' gC
WwIrd och erst durch e1Mn Gesetz befehlen? Trst qls miıt der
zunehmenden Kampfesruhe und der staatlıchen Anerkennung der
Kirche dıe Priıester nicht mehr die Front und VOo  - dıe Klınge
gefordert wurden, infolgedessen auch nıcht mehr qauf TMEeS-

SinneJänge den Vod VOT Augen und dıe „CWISCH Jahre
hnatten, WO darum auch eiNe s genießerische Weltbejahun:
un behaegliche Diesseitsfreudigkeit mehr 111 dıe Kırche
C 11i- und der ideale jenseitsverankerte Welt DO un Tod VOCLIr-

daß selbst auch Priester des Herrnachende Schwung
auf den Gedanken kamen, S1C dürften und könnten, S16 HUF

auf das S1NR1.De1) ollten WIC S1C ott gefallen und ihm ungeteilt
dıenen, sıch teilen und auch och quf das SINNCH, WIC S1E dem
Weibe eIalens. v-O darum quch-nberufene ıH}  N Heiligtum kamen,
TSt da setizie dıe Kırche mıiıt ihrer Gesetzgebung e11,. att SIC CX

unterlassen, Walie S1e nıicht dieKirche Christı und SE1NES Wortes:
Wer fassen kannn der fasse SCWESECNH. 1C konnte und

durifite S1e mehr verlangen als ihr göttliıcher Stifter un arum
quch nıcht en Zölibat Vo jenen fordern, denen nıcht gegeben
WÄärFr. Aber 516 konnte und durfte auch nicht weNnNıgeETr verlangen
cr. Er und darum auch nıcht enen, welchen gegeben ISL,
gestatien, daß s1e dem Z Hochzeitsmahl einladenden ON1;
Sas Jassen: „Ich habe C111 Weib SCHOMUNEN un: mMuUu. Kınd

den Schlaf SINSCNH, miıch für entschuldigt!"‘ Und
schon das Heidentum den Opferdiens jungfräuliche an
gelegt WISSCH wollte, annn WAaTre die kirchliche Erlaubnıs der
Priesterehe C111 Abtrudeln der Christuskirche unter das Heıden-
tum ıınab, und das Heidentum könnte ZU Kırche Christi Sp  -
chen: ‚„ Wır sınd doch bessere Menschen!“‘ Und dıe Kirche

das Wort des Gottessohnes zuschanden gemacht: „Ich bın
beı euch alle Tage bıs ZU Ende der und hätte ıhn selber
damıt zuschanden gemacht Das ist unmöglıch! Denn Christus
1äßt sıch und SsSec1IhH Wort wigkeı nıcht zuschanden
machen: .„Himmel un Erde werden vergehen, aber Worte
werden nıicht vergehen!‘ Darum ist dıe Zölibatsgesetzgebung der
Kirche, angefangen VOo Canon 33 der Synode VoO  a Elvira
Jahre 305 bıs Canon 13 des GJIC VO TE 1918 einfach
der die Menschenbrust elegte und ZU Blüten- un Fruchte-
aum herangewachsene Keim des (0 spermatıkos, ist dıe Ver-
wıirklıchung des Heılandswortes, der nıcht zulassen wird daß

Kırche auf der V1a erTOoNeca und SCIN Priestertum qauf der



da selb Trıyıal un fürtriyia d lachlande
e1IC. Gottes mehr oder minder steril werde. Das ist der Grun
der absolutenWetterfestigkeit des Zölıbates des Priesters. Fun-:
damenta C1US mon tibus sanchtıs!

Man hat den Z ölıbat bekämpft: SC1 widernatürlich, ennn
die Natur habe den Menschen auf das andere Geschlecht AanSeE-
iegt; darum Se1I auch unmöglch un! Z verwerlen.

Aber WIC, WEnnn Gott, der chöpfer der Natur, Einzelfall
Beruf un Ta dazu gıbt? Denn 1U für den Einzelfall gilt
nıcht für dıe Allgemeinheit. Und WAAalece CIH Salomo W eıis-
heıt, eın (.lcero Beredsamkeıt, ein apoleon YVat-
kraft, C1in Thomas Morus Gewissenhaftigkeıt und Heiligkeit
un hätte nicht den eruf, die Aırche wurde hn nicht weihen
Kann aber ott der Allmächtige, chöpfer des Menschen,
Menschen diese Gnade geben? W er wollte das bezweifeln? Oder
dartf SIC nıcht geben? Wer wollte ihm das verbieten ? Wahr
ist C: daß Haltung nıcht leicht un mıt natuüurhchen

Aber WILr datıeren } uUNSeCTECEHN eonKräften nıcht möglic ist
„post Christum natum‘°, und mıl der Menschwerdung des (Jottes
schnes sind Kräfte {lüssıg und wirksam geworden, Urc. che der
„Berufene‘‘ sich ber Fleisch un Blut rheben ann. Mıt tausend
unabertausend Unterschriften bestätigt das das Heer der e11-
SCH und heiligmäßigen Priester, Moönche un Jungfrauen. / Haben
die gekonnt, dann muß möglıch SC Contra factum 110

valet argumentum.
a) Man ekämpft den Zölibat SCı unsıttlich nd TE ZUr

Unsittlic.  eıt; un. ZU. ewelse aIiur 1aßt 1a0 die SANZE
Chronique scandaleuse von ichtung und Wahrheıt aus z
Jahren qufmarschieren.

ndes, WIeC töricht und aller ogi bar! Wer a4us den Übe
treiunnsen des /ölıbatsgesetzes die Unsittichkeit und erwerflich
eıt des Zölihates erschließen wall, mu ß mıft derselben 0g1Al
den ungleich _ zahlreicheren nd längeren Verbrecherlisten der
Gefängnisse, Zuchthäuser un Guillotinen dıe Unsitthe  ®  j und
Verwertflichkeit des Bürgerlichen Gesetzbuches erschließen! W ıll
1i1l1an auch das en und ıgentum für unsıttlich un: verwertf-
lich erklären, weil hunderttausend jebe, Räuber und Mörder
gıbt? Den Kıchterstand, weiıl der Tömische Gerichtshof des Pon
tıus Pılatus Al Christus Justizmord beging? Den Regenten:
stand, weil CIMn Herodes, Nero, Tschingis-han uUSW. nicht egen-
ten ihres Volkes, sondern Schlächter ihres Volkes waren? Den
Soldatenstand, weiıl Deserteure darın Will das? Er

Binnen 24 Stunden a dem Zuchthausprobiere doch!
der Irrenhaus überwiesen! Und m1t KRecht! arum qaber der
nıcht der diese hanebüchene Logik qauf den Priesterstand Ün-



wendet? DIie Mögljchkeit der Gesetzesübertretung1ıst dem rIe-
ster nıicht gern  MNMEN auch SCINEHN Feinden uübrigens nicht); das
Trot der nge das FA konsekrieren die Priesterweihe dıie 9C|
o1bt hat den Prıester nıcht 111 C1HEeN nge: umgezaubert Den
Skandalchronisten scheinen aber dıe en verzaubert ZUu C1in

daß S16 cdıe 11112 Verhältnıs ZULC sTrohen ahl der Z6ölibatäare wen1ı1gseN
Skandale wohl sehen nıcht aber die vielen leuchtenden Beispiele
der treuen Priester. S1e MOSECH dann wenıgsiens ZUL Kenntnis
nehmen dıe Sätze Nes Wiıissenden Jage ‚ ‚Man vergleiche
dıe Groöße der VO Augen stehenden sıchtbaren UOrganısatıon (der
Kirche. der Kef.) mıiıt der durchschnittlichen Fehlerhaftigkeit der
Menschen 1111 allgemeınen und wiıird zugeben I1USSeN daß das
Verhältnis Gutem und Schlechtem dabe1ı hesser qls ırgend-
W O anders Auf Unwürdıigen treffen doch auch wıieder
tausend und mehr ehrenhafte; ihrer Missıon quf das treueste
sebhene Seelsorger, diıe heutigen ebenso verlogenen
WIeEe verkommenen eıt kleine nseln 4A4 US dem allgememımen
5Sump herausragen Und INOoSeN ZULF Kenntnıs nehmen, W as W ıt-
Ug Buch „Höregott“ SChreı „„Ich habe Al  O Jahre lang
miıt katholischen Priıestern zusammengeleht W 1€e 11 Bruder ımnter
Mitbrudern und Kann JCeHNCH Männern, dıe den Zölibat angreıfen,
agen, daß S16 sıch 5 daß dıe katholischen Geistlichen
großer Mehrzahl . die Ehelosigkeıt nıcht dem außeren
Anschein ach sondern auch 1112 kern 112 wesenhafter
Jungfräulichkeıit Z wahren versuchen W arum ımmt INa dıie
dreı oder un Prozent Ephialtesnaturen Zu Prämisse uln Er  O
der Unsıttlichkeit und Verwerfung, WO doch qllem ogısch (und
he1l qllen anderen Berufen ohne weılıltlers üublich und selbstverständ-
lıch ist VON den 95 Prozent der Würdigen, “dlen nd Heuigen
qauf Möglıchkeıt urde, Adel und Heılıgkeıt des ZOölıbates Z

schließen und Ihn verherrhechen? Wer weıß übrıgens, daß }Jene
Te€eL oder fünf Prozent 111 ihrem tiefsten und ehrliıchsten Sein und
Sehnen wirklich endguültıg verhbhoste Ephıaltesnaturen sınd DUT

der eufel ıST en  u  J verboster hoffnungsloser all ob S1€e
nıicht vielleicht Illusi:onısten die meılinten Nan könne der
Tragık des Priıestertums entgehen indem Frau ge: Diıie
dann gbher schmerzlich erkennen daß S1C der Tragık des Priıester-
iums entrannen und dıe Jragık der Ehe SECWANNEN, JeNE Iragık der
khe. dıe darın besteht daß dıe beıderseıts ertraumte Eınswerdung
weder 11 Fleische och 1112 (Jel1ste möglıc 1st schon gleich Sar
nıcht mıiıt dem bohrenden Stachel C11WeESs gebrochenen Treuwortes im
Gewissen? Und dıe dann aber auch gerade Urc. 1ese Tragık ber
dıie Perıpetie iıhres schmerzlichen Erkennens ur Katharsıs gelan-
gen? Unsıittlıch 1st nıcht der Zöhbat unsıttlıch ist der Zölibats-
hbruch J9 auch der Ehebruc)| unsittlich ıst und nıcht dıe Ehe!



Man ekämpft den Zölıbat entziehe gerade wer
volle Schicht der natıonalen Pflicht der Volksvermehrung

Ahbher I} halt Gott, der chöpfer der. Menschen und Natıonen
und ihr absoluter Souverän, den und JeENCH ZUI11 ungeteilten Got
tesdienst (und qalso auch ZU Zölibat 111 SE1INeEeT VO  a ıiıhm SEs
en Kirche hberuft begnadet ınd fordert? Was ott beruft arf
eın Mensch widerrufen und zugunsten VO Fleisch nd u
nulbheren ohne 1 rebellieren dann aber freılıch auch über kurz
oder lang Rebellenschicksal An sıch repetieren. Im ubrıgen;
mochte doch jeder Niıicht Priester dieser Pflicht der Volksver-
mehrung sıch eis bewußt bleiben und möchten JENC

werden und O  anz qussterben dıe VOoO ott en Beruftf
und durchaus dıe Möglıiıchkeıt hätten, 11} cdıeser Weise dem Volke
ZU dienen, dıe aber gleichwohl mıt keinem oder höchstens C1INE H}
oder Z WCI Kindern sıch egnugen! 1e] mehr wertvoller Nach-
wuchs bleibt ungeboren durch das Defizıt Aln Gottesfurcht und
Verantwortungsbewußtsein VOoO em Volk, durch dıie völlige Er-
gebuüng a die Sinnenlust und das egolstische Kalkul, das er
ungestörten Bequemlıchkeıit und der Lust wıllen uüuber Seın und
Nichtsein der Kınder entscheıidet, qls durch den Zöhbat der
Priester.

Der eigentliche Sinn nd Zweck des Zölibates, z  16 iıhn das
Heilandswort(„um des Himmelreiches willen““ und das Paulus-
WOort der jungfräuliche Mensch ist ungeteılt für die GC des
derrn da“) ausdruücken, bleibe Jler einmal unerortert. Wiır
zichten quf dıe Ehe, weıl W ITr Sa  Z un ungeteiılt ur den Herr
und SC1H Reich da SCe1INn HıuUuSsen und wollen Was 111 der Ehe
möglich WAaTE Denn dıe Frau wiıll für ihren Mann nıcht bloß
Knopfannäherin xOÖchin und Wäscherin $ S1e wıll Se1INe ehe-
lıche Tau und Vollbesitzerin e1in und S16 hat 3881 ec darauft
und sehen HY  ©  $ daß S16 das nicht kann, weiıl der Mannn
iıhr durch Beruf und Geschäft i1INMmMer wıeder entzogen wird, ıst
ihre Not,; 413} der S1e leidet. Der Verheiratete ist also g eteılt.: Auch
muß krıtischen Zeiten und Sıtuationen ı1L.NMeEer daran denken:
W as wird mıt Frau und Kind, N SI miıich Uus Stel-
lung oder 115 Gefängnis werfen? Und hundert: andere dorgen, dıe

m erschweren oder iıhn SaNZ alten, Kugelfang vorde
ster Linıe u e1in. Davon ıst der ehelose Priester frei; gan und
ungeteit und unbeschwert VON Rücksichten und Vorsichten annn
‚ sıch ott und der Sache Gottes und der Seelen hingeben Das
istder Sinn und Zweck des Zölibates. ochn davon SC einmal ah-
gesehen.
SMan überlege aber Jetzt einmal ru.  1: sachlich qauch Folgen-des: DerZölibat ıst des Volkes getreuer Ekkehard Unbestreitbar

ıst dıe Yatsache: Je materıeller Güter und Werte Sınd desto
‚„Theo)| -pDr. Quartalschrift‘‘ 1947



einsch s} ndlicher sind SLEC ,ıhre Dy rgt ; el ya
mıt un Kıtt ı sich. Je geistiger aber, desto gemeinschafts-

ıldender un -fördernder sind S1C; ihre Dynamık 1T viel‘ Kıtt
und oDynamit 111 sich. Bekanntlich hat der Kinderstube
das sehr materiıelle Gut des rößten Sthuckes kKkuchen und der

amilıenstube der Volker haben. dıe sehr materiellen Guter der
Ölfelder, Erzlager und Kohlenvorkommen den gefährlichsten
Sprengstoff für die Kıintracht un den wirksamsten Treibstoff ur
die Zwıietracht sıch Und drastısch, abher sechr lebensnah sagt
er große apoleon: Ohne ott schlagen sich dıe Menschen 155088

des schönsten eıbes und der saftıgsten Birne tot! eic.
großer egen qaber {r Famıiılıe orf Staat und Völker sınd
dıe geıstigen erte Gerechtigkeit Wahrhaftigkeıit Jreue, Ge-
wissenhaftigkeıt Lauterkeıt Adel der Gesinnung un: Lat! Das
sınd gerade dıe Ur- un Grundelemente jeglicher sozialen (Ord-
S un menschenwürdıger Kultur, das wirksamste Antıtoxin
yeSCH alle dıe Volksgemeinschaft störenden und zerstörenden
TLoxmne, angefangen VoO Mißtrauen bhıs ZU— 35 V1S pPaCcCCcI Dara
hellum‘“. Man en. sıiıch 9808 einmal \A DIie Menschen oder
wenıgstens _ ihre große ehHhrza. erecht, wahr, gewissenhaft, gut,
hrlıch, lauter Gesinnung un 'Tat! Ein halbes Paradıes auf
en WAaTeEe das!

en 1U schon diıese gelstigen Werte un Besitztumer e
hohe, volksfö  ernde Dynamıiık, WIC erst ann dashöchste

Gut Gott! Der vollkommen ahre, vollkommen Gerechte, voll-
kommen Gute, Lautere, eılıge! Tatsächlich sind ach Aus-
WwWeIls des Lebens und der Geschichte die gotterfüllten Menschen:
auch dıe wertvollen Volksglieder und das desto mehr, $ gott-
rfullter S1IEe sınd Je gottleerer aber, estio wertleerer, desto VOLlKS-
gemeinschaftsstörender Das ıst wahr, daß ott den Gottlosen
und Gottleeren katexochen, den Satan, dıabolus, Teufel nenn:' der
alles durcheinanderbringt (diaballein!), stOrt, verstoört un ZeT-

stört, und das Volk den, der ein gottloser er| nd scheußlicher
Verbrecher ist einen Teufel Menschengestalt nenn Und d  1ese
Gott-losen, diese Teufel Menschengestalt sınd auch bekannt-
ch dıe appeure nd Saboteure, dıe Störer nd Zerstörer jeder
Gemeinschaft der Famuilie, des Staates der Völker

nd 1U edenke aill: Wer m1 Hıntansetzung der ou  CI
Rufe und Rechte Gottes des Schöpfers jeden Menschen ach der
Fähigkeıit ZUTTF Vermehrung VOo  ; Fleisch un Blut veranschlagt und

jeden Fähigen, auch den Vo  S ott sSseINeEM ungeteilten jenst
Gerufenen und Geforderten diesem Geschäft verpflichtet, der
schaltet ott das höchste gemeinschaftsfördernde Gut aus die-
SC sich schon recht STO  1C VOI1N Leib Leih drängenden
und mıt recht IN schweifenden nlagen un! gewalttätigern



entg
iın heillo ih;Te1inNn qauf sich selberunrialı

rielle Barschaft un! lLiefert iın SCcC1IiNer Blındheit und edrohtheı
aus, ohne UuSCHAuU VO oben. Kommen enn nicht gerade au  Ner
Generationssphäre die spontanen gewalttätigen Impulse, ero
schen Anfälle, Überrumpelungen und Ausbrüche, W1€e Erdbeben
alle Einsıchten, Übersichten, Rücksichten und Bedenken, 105

bhestes persönlichstes Selbst erschütternd un verschüttend?
achen S16 den Menschen nıcht kopflos, L kopfloser,
mehr S51 VOL eisch und u kKommen, und lassen ıhn
Verfassung hıneinschlittern, dıe ıh folgenreiche un folge
schwerste, 111  N CISCENE WIie Iremde en tief eingreifende En
schlüsse SOZUSAaSECNH eiNnemn nıcht zurechnungsfähigen Zustand
fassen lassen wollen? DIie generatıve TYX hat gewl ınren hohen
Innn ıınd e  en, aber S16 hat eın erleuchtetes Wiıssen und
1SSCH, S1Ce kennt ohl dıe Venus vulgıvaga, aber nicht die
leuchtete heılıge 1€e€ und TIreue und Verantwortung und deren
unbeirrbare Stete und- Stabilität. Ihe Irıstan un Isolde sınd sehr
selten und auch SIC nıcht Sanz störungsfreı VONn den Stößen des
„Erdgeistes’’; manchmal ist C111 'TIrıstan da und keine Isolde, und
manchmal 11Ne€e i1solde un kein Trıistan und meistens weder €1
"Iristan och ECIHE Isolde. DIie Venus vulgivaga aber ist wahrlich
eın sozlaler FYaktor, wohl aber sınd gotterleuchtetes Gewıissen
Verantwortungshbewußtsein, Zuverlässigkeit der Laebe und Ireu
dıe unentbehrlichen Urelemente für das Aufkommen Z  1€ für en
Bestand un den ufstieg jeder Gemeinschaft. Zu diesen Ur
Jementen aber wıird die unbändige un recht schweifende KT
.des Sexus nıcht gebändigt durch den Hinwels : qauf Volksganze‘
und Volkszuwachs. Dazu ist cieses Maotiv klein und sınd di
pfer gTOß, die VOLN einzelnen zugunsten des zukünftigen
Volkes verlangt und ILUFLT VOoRn O  anz selhstlos altruistisech denkende!
Menschen AuUuSs bloßer TOomMMmMEerTr Ergebung die Allgemeinhei
gebrac werden: zumal J dieses Mothiv gerade für den un
für sıch schon JI  — Schweifung neı1genden ann C111 Argu
ment für die Berechtigung SE1INeEeT „polygynen“‘ Triebe un: Um
Irebe bereit na und dıe Posıtion SC11E65S heilıgen Treue-Wiılle
noch mehr schwächt Der Mächtigkeıt dieses Trıebes und

der ıhm zugemuteten pfer ist dieses Motiv nıcht <  quı
valent, erst recht nicht supravalent. Auch nicht; WIeC die Geschicht
beweist, e1INe Lex u11a Poppaea Da braucht höhere Horizonte
und thefere Motive, sollen nıcht die meısten schließlich siıch
Ipikurs er‘ einreihen un singen: Laßt UL  N un:trınk
und uUunNns WOoO SC1IN, enn mMOTrSeCN sınd WITr tot Da muß die
Lex u13a untermauert verstrebt und abgeschlossen SE1N mıt der
VIS Ma jor der VOo Menschen qanerkannten und mıt göttlıcher

7  Al
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aftTE für den Menschen anerkannten nd mıt göttliche
für en Menschen befrachteten Lex divina. In Sixtinischen
Deckengemälde der Eirschaffung des Weıhes hat ichelangelo mıt
eC1iNer anz lebenswahren Realıistik dargestellt: Kaum ıst Eva Au  N

der ıppe Adams entstanden, heht Sie flehend iıhre ande Z ott
als fühle S16 hell und gre daß Ss1Ce verloren ist WEeNNnNn

das Verhältnis zwıschen ın und dem Manne unter das {NUT-
Geschlechtliche und nıcht unter das Schutzgesetz und che Kraft

Gottes gestellt ıst
In dıeser sıcher sehr lebensnahen Sicht 1U 112 Jempera-

mentlahmer wIird S16 lebensfremd nennen! uüberdenke
un einmal ruhıg den Priesterzölibat nd Ilnlan wırd die TO
sSe1lner Bedeutung gerade in hbevölkerungspolitischer Hinsicht
ahnen: Der Priesterzölibatär bändigt diese unbändige, schwei-
fende Kraft und beweist damit, daß S16 bändigen kann. Und
das ist 1Nne hochmoderne Tat un Wohltat Denn dıe Situation
der Gegenwart 1st och olgende: Der Zeıtgeist Leporello hat

Don Juan aıt allerhand eln und eihoden dıe ent-
Sprechende Lebensphilosophie beruckend und qalle tıeferen WHın-
sıchten vergewaltigend schr eingetrichtert und ıhm quch dıe
entsprechenden Gelegenheiten Sexualismus solcher Fulle
verschafft daß der Don Juan glaubt dıe rıchtıge Definition des
Menschen Se1l nıcht anımal ratıonale sondern anımal sexuale In
erschreckendem Ausmaß ist bel den Menschen der Gegenwart Cıe
Auffassung: „ ES iıst schwer, den sexuellen Trieb bändigen‘ Za

Überzeugung geworden: ‚„ Es ist unmöglich ıhn Z beherrschen‘‘
ınd S1Ee verzweifeln am eal, das ihnen doch tieft verborgen und

heimlich 11 der Seele brennt. Da allein das lebendige Bei-
spile des .T1umphes ber den nmiederen. Menschen nd für
‚unbesiegbar gehaltene Macht alle heimlichen un tiefverborgenen
Sehnsüchte ach dem Ideal und dem ufstieg nach oben zZ11
wecken, zZzu enthınden und mobilısıeren. 1C' bloß eın Augu-
stinus hat das al sich erleht und ihn  e f SsSeiNeEmM „„‚Potuerunt hı
el hae, el CSO potero” vermocht, das Au  N dem heißblütigen Augu-
stinus den eiligen Augustinus inachte: auch Rıchard Wagner.
der Mann vieler Moderner (ach, daß S1C ecs doch auch erkännten!}.
hat das erkannt nd 11 Se1nNnem Tannhäuser tıefsinnig u11 Aus-
druck ebracht: Der zarten, feinen Jungfräulichkeit der Elisabeth

kommt das selbst lüsternen Tannhäuser noch vorhandene.,
aber verschüttete Ich entigegen. In E lısabeth naht dem ob

Se1iner Frivolität ausgestoßenen Tannhäuser Gestalt, der
diıeses bessere Ich hehr un hold ein und reif verkörpert
ist daß daran das verschüttete Ich der Seele des Tannhäuser
ZU Bewußtsein SEINETN selbst (und ‚„‚keusch‘‘ kommt etymologisch
Von „„CONSCIUS!“, sıch SC1INeT bewußt gelangt und wieder



aufzulebenbeginnt De ver orrte Stabh beginnt ZUu grunen  .  !
iıst cdie gewaltige Bedeutung des aufreißenden, mıtreißendenBe
spaels. Leporellofiguren ; sınd wanrlıc. keine ohltat und sehr
entbehrlich, Elisabethnaturen aber sind Sieg un egen Und
Dieg un egen sınd notwendig, weıl 1U SIC die Not wenden.

Das eispie ist auch INN und degen des Priesterzölibates..
Es gıbt Menschen, dıe WeNn nıiıcht Jlebenslang, doch zeıt-
eisec qauftf die C verzichten 11USSeN Wie sollen s1e€ das können,.
WEenNnn S1€e 1I1E 1112 lebendigen Vorbild erftfahren daß annn
sondern NUr hören daß 1141 nıcht kann? Wiıe soll der
Junse Mensch bel den Theorien un Praktıken ringsherum sıch  A  )
tapfer und O Ta unverbraucht erhalten fur dıe Ehe wen

nıcht Jebendige Beıspiele VOo sich hat be1l deren 3}  1C
sıch sagt Bringen dıe lebenslang iertig, muß ich eiNne eıt-
lang fertig brıngen näamlıch bhıs Ur Und ıhn dazu
brıingen nıcht nıcht SCINe Ta vergeuden sondern C111}
sTrTOßes KeservoIlir VOoO physıscher und W as och wıichtiger und
notwendiıger ıst Von psychischer un moralischer kralt 112 die
Ehe mıtzubrıngen u11 egen und Zzu Gesundcheıit der Nach-
kommenschafit 4A1l eıb und Seele! Und der Ehe! In W16€e vielen

HSChen wıird der 1N€e oder beıde Gatten rank oder sıech daß
Enthaltsamkeit geuü werden muß nd qalso dıe Ehe monatelang,
jahrelang dem Zölibat gleichkommt? Und WI1IEC können Krisen,
Belastungsproben der 1!nebe und Treue, Stunden, der Zeiger
der Ehe auf Langwelle, Überdruß aneinander und Begier nach
anderen vorgerückt ist 1Ne Ehe gefährden gerade da und dann,
wWO und Wanlnln dıe Ehe auf em Sexus nd TOS aufgebaut wurde
und nıcht zuvoörderst quf die Psyche, das Eithos und den Theos?t!
Und WEn schon 1er W  e dıe Ehe die Seele, 112 die Moral un
11} Gott eingestiftet wurde, manchmal der Hochzeitswein Z
gehen TO dann erst recht S16 11UTr quf den Eros un den
Sexus gestellt wurde. Man weıß bald,; W 16 oft die Kana-
‚Tüge der. <+Ne ‚dastehen ohne Wein und ohne W.asser! Man lasse
sıch doch erfahrenen, vertrauenswurdıgen Ärzten nd ÄrTzZ-
tinnen Sasgen welche Miısere selbst 112 sogenannte glückliche Ehen
durch dıe umpfe Jriebhaftigkeit und Unbeherrschtheit des Man-
Nnes hineinkommt! 1€ INa denn nıcht, welch ungeheure Be-
deutung da der Zölibat hat, weıl die Gatten, der Zwietracht
ıhrer zentriıfugalen Irıebtendenzen dieses lebendige eispiel . VO
ugen, sıch Sasgen: Bringen die Priester das ungle1ic Schwierigere
les lebenslänglichen Zölibates fertig, dann auch das
Leichtere eliner innerlich sauberen Ehe fertig bringen Die für die
seelısche nd moralische (und auch körperliche Gesundheit des
Volkes unentbehrliche iNNere Gesundheit und Sauberkeit der
Ehe wırd gestutzt nd befestigt VO heroischen ea der ehelosen:



dere
sten: Das stille, aber einbohrende Ges des eispiel

CINe geheime TE quf den an der Ledigen un: Verhei-
ateten AUS. Und sınd denn nıcht gerade diese innerlich sauberen

83071 gesunden Ehen auch die gesunde rquelle und Urzelle
Olkes, Pflanzstätte und Übungsplatz ler sSsozlalen FTugenden?

Die innerlich faulen Ehen aber faulige Quelle? Ist dıe Quelle
gesund, ist das Wasser gesund, ist die Quelle faulig, ist das
Wasser gıftig! Schon AUS diesem Grunde ste. un: täallt das eil
EKINES Volkes miıt SCINer Anschauung VOo Zoölıbat. DIie Welt

raucht den heroischen Vormarsch wahrha: tapferer oNhen-
meNScChen, die durch die Jebenslängliche, radıkale Beherrschung
des ungebärdigsten IrTiebes Zeugn1s blegen, daß 1a  b ih
herrschen un 1112 rechten ett halten ann: die dadurch den
Aberglauben an Unüberwindlichkeit erschuttern, die Ver-
weillung AI eag bannen un: die Menschen AUS der Misere der

dumpfen Jriebhaftigkeit herausreißen. Alle Nachdenklichen sthim-
CI bel, daß dieser egen sgrößer un notwendiger ist qls der
eventuelle Kindersegen möglichen Priesterehe. Ans Herz un
S Gewissen des Weihlings und Priesters aber klıngt miıt
Begründung und Verantwortung dıe bischöfliche Weisung beı der
Subdiakonatsweihe: Estote ergo tales!

Indes nıcht der Priester ohne eru und na VO:  ‘ Gott,
seonNndern erfahrungsgemäß HUr > der den Kuf un!‘ die na
YvORn oben und als Seinen CISCNECEN Beitrag den guten Wiıllen
«I  ar wıird den Z6libat halten können;: dieser aber annn tapfer,und
ITreu, sofern SeINeEN Beıitrag gewissenhaft eistet. So wird der
Priesterzölibat für jeden, der och taunen annn (und Staunen
481 dıe Grundlage des Phiılosophierens, also des Fragens ach dem
Grunde), daß miıtten der Welt geradezu allmächtigenPansexualismus’ noch ‚„„‚Geistmenschen“ g1ıbt, dıie nıcht Knechte,
sondern Herren dieses Dıktators sınd, ich Sase, wird der
Zölhihat für den och des Staunens Fäähigen ZU.  j hrenden Ahnunghöheren Macht un schließlich UD} Führer hin dieser
Hhöheren acht-? ZU allmächtigen helfenden ott. Tatsächlich

J das auch vielfach der mehr oder mınder bewußte y 11O-
SISINUS der dieren Heiden ZUTrE eıt des Urchristentums. Das
eOoNtra naturam, wonach S1Ie sıch sehnten, Was S1€e aber sıch
selhst als unmöglich wund erlebten, das sahen s1e U Chri-
stentum voll Staunen Vo  b Vielen verwirklicht; un das führteE SIeC. ur nung der höheren Macht des Christengottes un! chließ-
hich ZUFLC Annahme desselben Und für die Christianisierung der
germanischen Völker mıiıt ihrem Sınn für das Heldische Wa ach
dem gefeierten Geschichtsschreiber und taatsmann JohannesVO:
Mıyler gerade das heroische e1ıspie des Zölibates der christlichen



LU

Missionäre eidendem Einflu
Heidenmissionen un:Konversionen weıß Ähnliches heric
ottber ist die durch nıchts ersetzende Instanz, Sanktıon un

Segensmacht. Sobald 'T heorie un Praxıs grundsätzlich. on ott
absehen, fäallt alle OÖrdnung auseinander;vgl oben Napoleo
Ausspruch! Ferner ist ott des Menschen chöpfer, Gesetzgeber.
steter Änsporn un Quelle der Krait aber auch SCe11 dereinstiige
Rıchter mıt dem Urteil quf CW1$S ausgeschaltet. Wer oder Wa wıl!
denn annn och dem Menschen wirksam auCc: quf verborgenenm,
den staatlıchen ugen nd Organen sıch entiziehendem Terra
wirksam) efehlen, Triebe als Triıebe eiIiNeTr O1l W  -
gerechten ott Z  r4 Verantwortung auf Hımmel un
schaffenen Person und nıcht unverantwortlichen Tieres
regıeren ? Wer oder wa soll ih dann och vermoSen, SC11 ‚Ge
genuber nıcht qals 1Ne ache, dıe 11  _ gebraucht un genieß
Zzu veranschlagen, SONdern als 1Ne Person CL} Ebenbild (ıott
ehrfürchtig ehandeln? Ohne ott sıeht sich ja 505a
persönlıche Gewissen Dbloß auf sich selhst este. und er al
der KIppe, SC11H (‚egenteil die Gewissenlosigkeit umzuschlag
Das bloß auf sich gegrundete Gewissen ist der T’hron, qauf den
nıcht der unbestechliche 101t Jahwe S1LZT, sondern der schr
bestec.  1C. olt Ich, un! dieser ott iIch sanktiıonıert und
nicht bloß den rTIeb, ondern auch den Umtrieh! Das Gewisse
ohne Gott iıst allem nutze, auch Ur Gewiıissenlosigkeit. Aensch
ohne ott wird ber kurz oder lang Mensch ohne (GGewissen und
wırd die entfesselte (von Nıetzsche e1im riıchtigen Namen
gerufene) ‚„‚blonde Bestie  b  „ bei der keine Mitmenschen 1D
sondern DUr Gegenmenschen. Und also werden die Menscher
ohne ott Menschen Not, un Volk ohne ott wırd Volk O

FECSNot, e1INeE „blonde Bestie < ute der anderen eb bı
ZUr gegenseltıgen Vernichtung Dann aber ıst der Zölıbat der die
Menschen d ott u  TL, e1inNn notwendiger, ‚„‚notwendender‘‘ Segen
größer un notwendender. als der eventuelle Kindersegen ELINHET

möglıchen Priesterehe. Diese Urc. (Gottes Ta en Lok
kungen un Schwierigkeiten unverbrüchlich Zzu ihrem o11DAats
gelübde stehende Treue un Gewissenhaftigkeit, ist S1IC nıcht auch
eiINe eie Aufmunterung er uten Geister und Kräfte 1n en
Mitbürgern A den unentbehrhichen Werten und Besitztüme
unbeirrbarer Berufstreue und Berufsgewissenhaftigkeit? Und
sınd doch WIT.  1C. Z WEI Besitztümer, deren Fehlen, oben od
unten, auch für das zahlreichste olk PCTNIZI10SCH ange
TanNn.  el wird. Der Schreiber dieses hat die W üuste ringsheru
ZU. Beweis, daß das Rechte schreibt. Darum hegt eıl, Größe-
und Macht Ne.: Volkes weıt mehr 112 hochwertigen Ge
wissenhaftigkeit der Bevölkerung als 1 hochstelligen B
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völkerungsziffer, weıt mehr ı SEeINeTr Qualität als ı1n der Quantität,
‚ weıt mehr 111 der Kultur der Seelen qals 11 Kult er Zahlen, il

Kultur, dıe dıe allerschlimmste Geschlechtskrankheit, die
Charakterlosigkeit, das Sein und Handeln ohne dıe tiefere Weihe
.des erleuchteten GewIlssens und der eiligen JIreue abwehrt und
Cdıe qgllilerwichtigste Gesundheit ihre Pflege Nnım mt cdıe Feimhbheıt
des Charakters und der Treue, Kurz JeNE Kultur, dıe den Men-
schen ZU C1DEe1N wertvollen Menschen nacht Und W: 881 wert-
voller ensch unendlıch mehr 1st qa1s dıe qanderen Wesen, erkennt
i1Nnan AUuUSs dem spontanen Urteil uber dıe nehbenemander gesteliten
Begriffe wertvolle Pflanze wertvolles 1er wertvolleı Mensch
Was CeiNen Menschen Z wertvellen Menschen macht., to1n

oelo verschıeden etiwa W erte Ne€e kostbaren Palme.,
oder Zuchtstieres._ wertvollen Rennpferdes Die Werthaftigkeit

.dieser besteht I1 der Brauchbarkeit und Benutzbarkeit ihrer
vıtalen Vorzüge TUr menschliıche ZLwecke Jedoch der Wert
wertvollen Menschen besteht VOFr allem 112 sıttlıchen Hoch-
<Tan: SC1INer eılıgen Gewissenhaftigkeit und Zuverlässigkeii
“Gesegnet SCc1 mıt beıden Händen, WLr dıesen sıttlichen Hochstand
predıgt 311 Wort und och mehr begeısterndem Vorbild! Unhd
darum ı1st der prıesterliche Zölibatär, der dieses schon durch SC1INE
Exıstenz vollbringt wıederum CIM Segen, größer und notwen-

Adender als der eventuelle Kindersegen 1ner möglıchen Priester-
che. So diıe ewigen Schneefelder Hochgebirge, obwohl
selber unifruchtbar, doch die Irısche., gesunde, belehbende Berg
Hhıft und cdıe friıschen, befruchtenden Wasser U Fal und cıe
Ebenen senden, daß Tal und Ebene gesund und Iruchtbar werden
ımd bleiben Stiromt VOIN Höhenmenschentum der oroßen Über-
wınder die seelısche Frische und Reme ZUuU Tal 11 den Alltag der
Menschen, ımmer während erfrıschend, eleben befruchtend den,
„der SeINeE Seele diıesem Strome wiıllıg Oöffnet

Endlich ist der Zoölhlıbat auch diıe Ehrenrettung der Menschen-
zypurde. Es braucht Sar keine Metaphysik und eligion, diese
Würde des Menschen als Nıcht-Sache und Nicht-Tıier Zu be-
grunden und Zu begreifen. Es ıst doch bezeichnend., daß 11nan NUur
von Menschenwürde Spricht, NIE aber VO CIHeEeTr Tierwürde
Oder Pflanzenwürde: I1UFTF beim Menschen redet Nan VOon Seelen-
Adel, Geistesadel, Gesinnungsadel, Herzensadel, NIC aber beım Tier
und bei der Pflanze! Warum? Weil das Tier, dıe Pflanze keinen
Adel und keine urde en, da SI keinen Geist haben Der
Mensch aber hat iıhn und darum hat 1Ne ur und 1Nen
Adel Schon der psycho--phvsische Bau des Menschen, die
Mmonarchische Stellung des Hauptes mıt dem Zentralorgan des
{rehirnes, auf das alle andern Organe hingeordnet Sınd, mıiıt dem
SI1E qaufs innıgste verbunden sınd, VO dem S1€E regjert ımd 151-



gıert werden, weıst J mıt qallen Fıngern auf diıeses Hohere
anf den. Primat nd dıe duprematıe des Geistes und dıe ihn
gebührende Monarchıie. Und mıt en Fingern weıist darauf hın:
SCHIC monarchische ©  Un; der Schöpfung. Seinem materıe
len KOörper nach steht der Mensch 111 Reih und Glied aıt de
Tier, SEC1INeET körperlichen Ausrustung ach vielfach 089a WEl

hinter em Tier: Der OWe ist tarker als CE; der Elefant größer
der oge eweglicher, der Adler hat ein feineres eäug, der
Hund <n feineres Gespur, und alle haben e1lNel treffsicherereiı
Instinkt qls cr Und doch beherrscht S1C alle! Wodurch? Durc
C111 Geist, der ıhm dıe Miıttel und Methoden zeıgt, uber S1C6 (
7, werden. Also ist der Geist auch das ohere nd der Leib
das Nıedere, der Geıist das, womıiıt der Mensch der Monarch ub
die Tiere ist und e1n soll, auch bher das 'Tier 1111 Menschen. De
Leıbh ist nıcht der eıb Jeres, sondern GL Person, also
N anımal rationale, nıcht bloßen anımal. D)as ıst dı
Würde des Leıbes, sSein Adel Der Mensch darf darum auch diese-
Wurde nıcht preisgeben den Irıeben des Tieres sich und S51e
nicht der phallischen Linie der Zeugungskette zuheb opfern, dı
für den Menschen keinen qanderen Sinn weıß qals en, daß OE}

Erzeuger SC1I; sonst opfert SECE1IN: aNzZe Menschenwürde, wirf
dıe erle VOT die un nd sackt ZU11 1er ab; höchstes Glüc
der Menschenkinder ist doch die Persönlichkeit, nıcht das Tier
1Dn und Zweck des Tieres ist, Zu leben und z ZCeUSECN. eWwWl1
auch der Mensch sol} das,; aber soll dazu och überzeugen. Wı
redet doch lıebe deutsche Sprache plastısch und tref.;.
fend ber--ZEUSECN, also etwas ZeUSCH, Was ber dem Vorgang
und Produkt der physischen Zeugung steht, also Geıistiges! Voı
den Naturwesen Pflanzen nd TI1er wird eın Überzeugen
vartet oder verlangt, ohl aber VOIH Menschen schon darın jeg
C111 schlagender Beweıs, daß der Mensch eın höher entwickelte

weıl eben der AÄAensch NaturJier ist, sondern seinshaft mehr),
Cn und Geisteswesen ıst; und Geisteswesen, das ist das us-
schlaggehende! Die Menschen alle ıinsgesamt sollen darum auch,
überzeugen (nicht bloß zeugen). Fınıge aber sollen nach Gotte
Plan uber--ZEUSCH, auf daß die anderen alle 2881 diesen 21ne
steie und ljehbendige Mahnung haben, S1€ sollen uber dem Zeugemnr
nicht. das Über--ZEeEUSeCN vergesSseCNh, also VO  z und über allem den

daf}Geist walten und lassen und eingedenk eıben,
Menschensinn und Menschenwürde nicht 1Ur nd PUr und SIUFr

er eugung hegt, sondern auch und noch vielmehr der“
Überzeugung. W er den Menschen aqusschließlich nach SEINET
Potenz 'Torus nd deren möglichst zahlreicher Aktualisıerung.
veranschlagt, der spannt ihn denn doch eln Prokrustesbett, W 0U

er ıhm ZUVOT die Königskrone VOIN Haupte nehmen und iıh hbuch-



äblich den Kopf kürzer machenmuß, ıhn hineinzwän-
SCH können. Es ist darum auch eın Zufall, sondern geschicht-

che Lehre, daß qlle wahrha Großen, W eısen un Fdlen, die
ahren Wohltäter der Menschheit und deren Heroen, sıch viel

mehr diıe Regeneration qals u dıe Generation hbemühten
Leuchtet nıcht neuerdings die Bedeutung des Zoöhbates quf?

Dazu kommt, daß arın auch e1iINe gewaltige Zufuhr DON
moralischer ra für den C des Lebens Un der Rassen-
gesundheit bereıt 1eg Denn die christliche Moral hat icht

hloß mıiıt der ege des Seelenheils tun, NeC1IN, auch die Ge-
sımdheıt und das edeinen der physiologischen Organe und Funk-

t1ionen un der Volkskraft ist durchaus davon abhängıg. Überall,
dıie Liıbido herrscht ber ott und den Geist, verschlammt

un verschlampt S1e quch die Quellen des Lebens Wenn der
Mensch VO„untere‘” ‚oberen‘ Menschen keinen uscCchu VO.:  w

Ernst un Verantwortung erhält indem VO gotterfüllten
Ohberen Menschen kategorisc darüber belehrt wıird daß der
Mensch seın hloßes sexuelles Nervenbündel und eın eTrotischer
Prozeß 1ST, sondern CIM W esen mıt eele un Geist, annn wıird der

„untere‘‘ Mensch‘ recht bald Barschaft verausgabt en
fsıe ist WI1e nıcht grOß) und buchstäbli auf den Hund
gekommen Se1IN. Man ann den Geist, diese wichtigere Hälfte 112

Kompositum Mensch, nıcht wegwerfen, ohne SCINer Gesamtper-
‚sönlichkeit, also auch dem Leib, schwersten Schaden zuzufügen.

KFEine Zwangsevakuierung . Gottes un des Geistes degeneriert auch
dıe Generationssphäre des Menschen. Die erfüllen nıicht den Sinn
es Menschen und bestellen schlecht das Wohl der Menschen,
qUOTUIMM eus venter et quod subınfra estT, die den Sexualismus
a1s Lebens--Philosophie und den Sexus als Pantokrator qusrufen

-denn das lehrt doch dıie Geschichte, diese beste Lehrmeisterin, ıX

Übergenüge, daß diese Lebensphilosophie e1Nne€e Todesphilosophie
und diıeser Pantokrator ecIn Totengräber ıst, unter dessen Herr-
schaft ekanntlich viel, viel mehr Kinder ungezeugt bleiben un

dıe gezeugten Isbald dem Tode eweıht werden, als uUurc den
Zölıbat achwuchs ungeboren bleibt. Spirıtus est, uı vivificat,
gılt WIEe überall auch für die Sphäre, die der des Lebens
st Und steht dıe Menschen gul, WCeNnNn S1eE JeNe hoch-

schätzen. die des Himmelreiches wiıllen un weıl ihnen
von ott gegeben ist, nicht den Naturalismus der physischenZeugung praktizlieren, sondern den upra-Naturalismus der meta-
physischen Über-Zeugung und schon durch ihre Existenz Cc1n
immerwährender Aufruf Zu belehbenden Geist sınd und e1N€E
starke Wehr ZU Schutze der Lebensquelle VOT völliger Ver-
IHUTUNGS ınd Verschlammung durch das Nur--Physiologische.,uch aiIiur findet e1INe Vo Belegen, wer aufmerksam Ge-



schichte lesen UnN! en beobachten weiß. Das aber
ein egen größer un! notwendiger als der eventuelle Kınderseg
einer möglichen Priesterehe.

Wer all das ruhig, Sac.  1C. männlich überdenk ber
Kinderkrankheıt des gegenseıtıgen Anpetzens sınd doch annn
hinausgewachsen! Sollen seın! der wird erkennen: FKürw
der ZOölıbat des Volkes getreuer Ekkehard! Priester des Herr
esio ETGO talis! Schluß folgt

Die menschlichen ZUuge des en
Testamentes

Von Dr Hermann Stieglecker, St. Florj]an bel Lınz

Einleitungs -
{Das Alte Lestament weist neben Werten, diıe C111n unbestre

bare Überlegenheit egenuber den Kulturwerten der bekamnntes
alten Völker erkennen lassen, edanken un Kulturwerte auf dı
mıf den Gedanken und Kulturen anderwärt Linie stehen
S1e keiner W eise überragen, die ohe diıeser Kulturen niıcht
eimmal erreichen. Das Ilte 1 estament tragt göttliche un mensch
iıche Züge, weul eben e1n göttliches und C111 menschlich
ement sich vereinigt: das T un Überragende ihm Ist
das o  ıche, das Alltägliche un Mangelhafte das menschlich
Klement.

Das entspricht dem dogmatischen Grundsatz: gratia
ponit naturam. Die Gnadeneinwirkung Gottes zerstoört die mensch
iiıche Natur nıcht, sondern äßt S1C bestehen, WIEC S16 ihre
Grundzugen ist, S1€e€ nimmt qauf ihre' Eigenart beı Verfolgung ıhr
Jjele Bedacht und aut auf ihr auf. Der Grundsatz „gratia u
ponıt naturam “ gilt bezüglich des einzelnen Menschen, gl
aber auch für C111 Volk, das ott Hrc nade, 11 UNSETEIB
Falle UrCc. die Offenbarungsgnade, Seinen annn SeCZOSCHN hat

Das menschliche Ll1iement des Alten Testamentes OMI
namentlich den folgenden TEl geschichtlichen Tatsachen
Geltung

Die Israeliten, die Träger der alttestamentlichen iTer
barung samt ihren über die enge weiıt hıinausragenden Gestalte
gehören bestimmten Volk, bestimmten Rasse .
ihre völkischen und rassıschen Kigenheiten kommen TOLZ
göttlichen Einwirkung, die S1e als Angehörige des OÖffenbarungs
volkes erfahren, überall un reichem aße ZuUur eltung

Das OÖffenbarungsvolk steht 1Nmı  en der vorderasiatische
Kulturwelt deren Gedankengut uns en Testament Schrift


